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ein Blatt für DelmatlKfce Art und Kunst. — Gedruckt und perlest non Jules Werder. Bucbdruckerei, in Bern.

$)er Neubau.
Von 6 d â a r C R a p p u i s.

tnörtel und Steine, ein Beruft pon Stangen,
ScRiüiRende IHänner, melcRe Caften tragen,
Sdnuindelnde Krane, die zum Rimmel ragen.
In aller Bruft ein einziges Verlangen:

Heues aus nichts in zäRer Cat zu fcRaffen,
Stätten der IHenfcRReit emfig Rier zu bauen,
In ftändig fid) erneuerndem Vertrauen,
find troR der lHiide nimmer zu erfcRlaffen.

Kommandorufe klirren Rin und ipieder.
fln ftarken Ketten Rängen fcRioere Caften.
In allen regt fid? fieberRaftes Raften,
Und Rämmer poltern dröRnend auf und nieder.

So loäcRft das Raus, — der Zukunft feft uertrauen!
Denn ScRickfalsftunden por den Coren iparten,
Wenn Rundert IHänner mit den fleiR'gen, Rarten,
JlrbeitgeiooRnten Ränden Räufer bauen.

SimujaR, bie Rönigsfrau.
10 @tn tbl)IIi]cRer Ovoman auê Sumatra bon 31 b O I f S3 Ö g 111 n. Copyright by Hans Huber, Verlag, Bern

ïïtun nahm fie jebes SBort aus meinem Sttîunbe toie

eine Offenbarung entgegen unb begriff es fofort, als id)

iRr auseinanberfeRte, roarum mir nodj einige 2Bo<hen marten
mûRten bis 3ur Sod)3eit. 3lud) bas Senebmen ber Direttors»
frau ftbien ihr ieRt begreiflitb, ba fie eben nod) gans in ibren
heimatlichen lleberlieferungen lebe unb bie ©ebräucRe bes

Sanbes noch nicht tenne. Sie mar fofort entfcbloffen, fid) nod)

einige 3eit 3U gebulben unb in ber 3roifd)enäeit jebes Sterger=

nis 3u meiben, ba es für mich nur unangenehme Solgen ba»

ben tonnte. „Oer klügere gibt nach!" tröftete id) fie, unb fie

lächelte befreit unb ooller Hoffnung; aber in ihren 3tugen
hatte bie Rocbnäfige 3tutotratin megen bes ÜRiRbraucbs ihrer
StRadjt oerfpielt. SBäRrenb fie bisher bie roeiRen grauen als
oolltommene SBefen angeftaunt hatte, muRte fie jeRt, baR

es auch unter ihnen Selbftgerechte gibt.
„2Bie aber benten beine SRutter unb beine Schroetter

über mich?" fragte fie nad) langem Sinnen, um 3um SIb=

fcRIuR ihres Urteils 3u tommen. „Die freuen fich, baR bu

mid) fo gut pflegft unb treulich beforgft, unb finb bir ba»

für im Se^en bantbar."
Damit beruhigte fie fich, unb ba ich in ber golge oft

genug 3tnIaR hatte, ihre 3trbeitsfreube unb DücRtigteit 3U

bemunbern, fanb fie in ben georbneten 93erbältniffen, benen

ihre Dätigteit galt, immer mehr Sefriebigung. Oer. SBeiR»

3eugfcRrant füllte fich unter ihren Sänben, bie .Dienerfdjaft
hielt fie 3U SSünttlichteit unb Orbnung an, unb bie iRein»

lichteit, bie unter ihrem ^Regiment allerorten aufblühte, oer»

fdjaffte mir unb ben Säften oolles SBoblbeRagen. Studj
in ber ftücRe oerriet fie Datent, als fie bei einem &od)=

roechfel felbft einfpringen muRte. 3Rre eigene 5ütabl3eit, bie

fie fid) ftets fetber 3ubereitete, geriet fo oor3ügtid), baR

ich, toenn ich abenbs nad) Saufe tarn, mich an ihren Difcb
feRte unb fie burd) mein fötittun lebhaft erfreute. Sinft
lieR fie fid) oon einem tochtunbigen Rollegen bie Serftellung
bes bei uns fo beliebten IRabmtudjens (tttibelmäRe) 3eigen

unb martete bei feftlichen ©elegenheiten 3u alter lieber»
rafdjung bamit auf.

3lud) an ©efellfdjaft fehlte es ihr nicht. Sie berief
ihre 23erroanbten unb eine fernere SetanntfcRaft nad) ber

S3fIan3ftraRe ihres ©ebieters 3U ben ©rntearbeiten unb oer»

föhnte bie erftern gän3lich, tnbem fie fid) ihnen auf alle Strt
nüRIich erroies. StucR SaintRa blieb ihr eine treue greunbin,
unb es gab jeroeilen beqlid) 3u Iad)en, menn bei einem

3lbenbbefud)e bie beiben Serren fich in fd)er3hafter Unter»

haltung mit bem getreuen unb tapfern grauenpaar ergingen.
©ans befonbers gefiel mir ihr 23enehmen gegenüber

ben beiben ©efpielen, bie fie roaRrbaft bemutterte. Sie ge»

roöRnte fie an 9îeinïid)teit, inbem fie fie bei iebem 93efud)

3uerft ins 23ab fdjidte, bann tämmte unb bie ©emanbung in
Orbnung brachte; Rernad) martete fie ihnen mit eigenem

©ebäd auf, fpielte unb tan3te mit ihnen unb brachte ihnen
gutes Verhalten unb nüRIicRes SBiffen bei. Sibafil, ihr 3lug=

apfel, follte nicht als Sürgermeifter fein ©rbe antreten,
fonbern fid) 3um ipflan3er aushüben, unb SibinaR, bie liebe

Sdjroefter, follte fo gebilbet roerben, baR fie eirtft bie ©attin
eines Wafers merben tonnte; benn SimujaR mar gan3
über bie 3lrt ihrer Stammesgenoffen Rinausgeroacbfen unb

fchäRte bie ©efinnung unb fJlrbeit ber fleute oom 3lbenb»
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Der Neubau.
Von Kdgar Li) appuis.

Mörtel und Steine, ein Serüst von Stangen,
Schwitzende Männer, weiche Lasten tragen,
Schwindelnde Krane, die 2um Mmmei ragen.
In aüer krust ein einziges Verlangen:

Neues aus nichts in 2äher Lat TU schassen,

Stätten der Menschheit emsig hier 2U bauen,
in ständig sich erneuerndem Vertrauen,
Und trotz der Müde nimmer 2U erschiassen.

Kommandoruse klirren hin und wieder.
An starken Ketten hängen schwere Lasten,
in allen regt sich sieberhastes hasten,
Und Hämmer poltern dröhnend aus und nieder.

So wächst das Haus, — der Zukunft sest vertrauen!
Denn Schicksaisstunden vor den Loren warten.
Wenn hundert Männer mit den sieitz'gen, harten,
Arbeitgewohnten Händen Häuser bauen.

Simujah, die Königsfrau.
w Ein idyllischer Roman aus Sumatra von Adolf Vögtlin. Lop^Kt «sns «über, v°rwx. s-m

Nun nahm sie jedes Wort aus meinem Munde wie
eine Offenbarung entgegen und begriff es sofort, als ich

ihr auseinandersetzte, warum wir noch einige Wochen warten
mühten bis zur Hochzeit. Auch das Benehmen der Direktors-
frau schien ihr jetzt begreiflich, da sie eben noch ganz in ihren
heimatlichen Ueberlieferungen lebe und die Gebräuche des

Landes noch nicht kenne. Sie war sofort entschlossen, sich noch

einige Zeit zu gedulden und in der Zwischenzeit jedes Aerger-
nis zu meiden, da es für mich nur unangenehme Folgen ha-
ben könnte. „Der Klügere gibt nach!" tröstete ich sie, und sie

lächelte befreit und voller Hoffnung: aber in ihren Augen
hatte die hochnäsige Autokratin wegen des Mihbrauchs ihrer
Macht verspielt. Während sie bisher die weihen Frauen als
vollkommene Wesen angestaunt hatte, wuhte sie jetzt, dah
es auch unter ihnen Selbstgerechte gibt.

„Wie aber denken deine Mutter und deine Schwester
über mich?" fragte sie nach langem Sinnen, um zum Ab-
schluh ihres Urteils zu kommen. „Die freuen sich, dah du

mich so gut pflegst und treulich besorgst, und sind dir da-

für im Herzen dankbar."
Damit beruhigte sie sich, und da ich in der Folge oft

genug Anlah hatte, ihre Arbeitsfreude und Tüchtigkeit zu

bewundern, fand sie in den geordneten Verhältnissen, denen

ihre Tätigkeit galt, immer mehr Befriedigung. Der Weih-
zeugschrank füllte sich unter ihren Händen, die Dienerschaft
hielt sie zu Pünktlichkeit und Ordnung an, und die Rein-
lichkeit, die unter ihrem Regiment allerorten aufblühte, ner-
schaffte mir und den Gästen volles Wohlbehagen. Auch
in der Küche verriet sie Talent, als sie bei einem Koch-

Wechsel selbst einspringen muhte. Ihre eigene Mahlzeit, die
sie sich stets selber zubereitete, geriet so vorzüglich, dah
ich, wenn ich abends nach Hause kam, mich an ihren Tisch
setzte und sie durch mein Mittun lebhaft erfreute. Einst
lieh sie sich von einem kochkundigen Kollegen die Herstellung
des bei uns so beliebten Rahmkuchens (Nidelwähe) zeigen
und wartete bei festlichen Gelegenheiten zu aller Ueber-
raschung damit auf.

Auch an Gesellschaft fehlte es ihr nicht. Sie berief
ihre Verwandten und eine fernere Bekanntschaft nach der

Pflanzstrahe ihres Gebieters zu den Erntearbeiten und ver-
söhnte die erstern gänzlich, indem sie sich ihnen auf alle Art
nützlich erwies. Auch Laintha blieb ihr eine treue Freundin,
und es gab jeweilen herzlich zu lachen, wenn bei einem

Abendbesuche die beiden Herren sich in scherzhafter Unter-
Haltung mit dem getreuen und tapfern Frauenpaar ergingen.

Ganz besonders gefiel mir ihr Benehmen gegenüber
den beiden Gespielen, die sie wahrhaft bemutterte. Sie ge-

wöhnte sie an Reinlichkeit, indem sie sie bei jedem Besuch

zuerst ins Bad schickte, dann kämmte und die Gewandung in
Ordnung brachte: hernach wartete sie ihnen mit eigenem
Gebäck auf, spielte und tanzte mit ihnen und brachte ihnen
gutes Verhalten und nützliches Wissen bei. Sidasil, ihr Aug-
apfel, sollte nicht als Bürgermeister sein Erbe antreten,
sondern sich zum Pflanzer ausbilden, und Sidinah, die liebe

Schwester, sollte so gebildet werden, dah sie einst die Gattin
eines Pflanzers werden könnte: denn Simujah war ganz
über die Art ihrer Stammesgenossen hinausgewachsen und

schätzte die Gesinnung und Arbeit der Leute vom Abend-
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lartb fo Ijotft etrt, bah iljr ber ©ebante, in ben alten 3u=
ftänben oerljarren 3U müffen, felbft für tljre Sdjroefter un»

erträglich toar. ©5 roar 3toar nur fpmbolifdj, roemt fte

ihnen and) europäifdje RIeibung 3ured)t3immerte, roas fie

nidjt nur mit oielem ©efdjid, fonbern mit feinem ©e=

fdjrnad tat.
So tarn es, bah in mir ber ©ntfdjluh reifte, mir Si»

mujalj gan3 3U eigen 3U madjen, tomme, roas ba roolle.

3(5 rourbe barin beftärtt, als icb nom Derrn ber ©flan»
3ung bas ©erfpredjen balbiger ©eförberung erhielt, roas
mich inftanb fehte, eine Familie 3U erhalten.

Die Ueber3eugung, in ber ©eliebten eine oollroertige
©attin 3U geroinnen, brachte mir ein ©lüds» unb Starte»
gefüljl, bah mir bie Slrbeit, bie mii5 oft genug berbroffen
hätte, 3um erheiternben Spiel rourbe, unb mein ©ifer roudjs.
Das ©lüctsgefühl muhte fid) fiuft oerfdjaffen, unb eines

©benbs, als Simujah ihre ©efpielen mit her3lidjer Um»

armung unb ©rteilung freunblidjer ßehren unb ©erfpredjen,
über benen ihre Stugen ootl 3U leuchten tarnen, entlieh,
überrafdjte id) fie mit bem ©eftänbnis: „Simujah, bu roirft
ein trefflidjes ©lütterdjen!"

©3ar es ber ©Siberfdjein ber ©benbfomte, roar es bie

©Sallung einer Dersensfreube? 3hr ©efidjt erglühte 3U tie»

fem Purpur; aber ein fdjmer3lidjes 3uden ging ihr um ben

föiunb. 3(5 fah, bah ich ihre ftitte Doffnung halb 3U er»

füllen hatte, roenn ihr Seelenleben im ©leidjgeroidjt erhalten
bleiben foltte, unb fügte eilig hitt3u: „5tm Samstag fommen

3toei ©efdjäftsfreunbe mit ihren grauen 3U uns; fie feiern
mit uns bie Dod)3eit!"

Sie fiel mir um ben Dals unb fdjlud)3te: „3(5 leibe

um beinetroitlen; aber mein fieib ift mir toftbar; benn id)

rootltc bidj fdjon lange glüdlidj machen, unb burfte es

nicht. ©un follft bu erfahren, roas meine Siebe tann."
„Unb bu glaubft an mich unb roillft mir folgen, roo»

hin ich gehe?" fragte ich beroegt.

„Soroeit unfere Sonne fdjeint!" rief fie unb umhalfte
mid) oon neuem. „©un roill idj meiner ©rüber im ©ufdje
gebenfen!" Unb fie eilte hinaus, um 3U ben guten ©eiftern

ihrer Doten 3U beten unb ben grohen ©öttern 3U banten,
bie neben Villah in ihrer ©hantafie fortbeftanben.

Seim ©benbeffen roar fie roieber aufgeräumt; bodj lag
eine fdjam'hafte geierlidjteit in ihren ©Sorten, bie miih oon

jeber 3uiunlidjïeit abhielt, ©s roar, als ob bie ©Sürbe ber

Dausfrau, beftätigt oon oben, in meiner Dütte bereits

eingesogen roäre.

Sorgfältig unb umfidjtig traf fie ihre ©orbereitmtgen

3um geh unb fchmüdte bie Dintergalerie, roo roir unfere

©äftc empfangen roottten, mit 3toeigen unb ©lumen. ©Sir

hatten etroas fran3öfifdjen ©otroein. Die ©äfte brachten

Sdjaumroein mit unb liehen fidj beibe munben, roährenb

roir 3roei ïeinerlei Anregung braudjten, um unfer ©lüd 3U

feiern, fonbern nur gelegentlich oom ©Iafe nippten, um ben

jfrreunben ©efdjeib 3U tun. Des ©Itoholgenuffes, ber in
ben Dropen leicht gieber unb Sebertrantheiten er3eugt, hatte

id) mid) faft gan3 entroöhnt, unb Simujah hatte ihm aud)

als fjfürftenfrau niemals gefrönt unb gab fidj 3ufrieben

mit Slaffee unb fihäumenber 3itronabe, bie fie trefflich 3U

bereiten oerftanb. Stehen ben gebratenen Dühndjen trugen

uns bie befransten Diener auch fdjntadbafies Antilopen»

fleifdi, ©uftern unb ftrebfe, unb neben bem üblidjen ©eis
allerlei hollänbifdjes Dauergemüfe foroie bie föftlichen 3früd)te
Sumatras auf, fo bah mein greunb, ber bie geftrebe hielt,
nicht ohne ©runb oon parabiefifdjen ©enüffen fpradj unb
uns fchliehlich aufforberte, nun auch nodj ben ©pfel ©oas
3U foften, inbem er uns 3um Schluh eine herrliche Sblan»

goftanfrudjt überreichte, bie fo „fdjön 3u flauen unb lieb»

lieh 3U effen" ift, bah fie alle ©erfuchungen oom ©aume
ber ©rfenntnis in fid) 3U bergen fdjeint.

3m übrigen oolhog fidj bie Seier ohne oiel 3eremonieII,
ba leiber roeit unb breit feine djriftlidje Stirche, feine 9©if»

fionsftation unb feine 3ioiIftanbsamtIi<be 5fan3lei oorhanben
roar unb ich noch nicht bas nötige ©elb befah unb über
bie erroünfdjte Freiheit oerfügte, um mit Simujah eine

Drauungs» unb Doch3eitsreife nach ©uropa ansutreten. Das
alles follte fpäter nachgeholt roerben. ©inftroeilen hatten
roir oier djriftliche 3eugen für unfer ernftes ©elöbnis, ein»

anber liebeoolle unb oerftehenbe ©atten fein unb Dreue
bis in ben Dob beroahren 3U roollen. Der ©ebner mähte
fich babei bie Äraft ber ©poftel jur ßeit be3 Urd)rifteutum3
an, bie ©he junger Seute 3U fegnen unb fie in bie ©emein»

fdjaft auf3unehmen, unb inbem er auf bie Seroeife chrift»

ficher ©efinnung, roeldje meine junge ©attin bereits ab»

gelegt hatte, hinroies, tröftete er uns roegen bes ©tangeis
einer firchlidjen ©eftätigung mit ber ©erheihung bes Derrn:
„©So 3roei ober brei in meinem ©amen oerfammelt finb,
ba bin idj mitten unter ihnen." ©lan fönne eine ©he unter
bem oollen 3eremonieII ber Sfirche eingehen unb bodj un»

chriftlidj leben; bas ©egenteil fei auch möglich unb er roünfdje
ben Segen einer chriftlichen ©he auf uns herab. Dann
trumpfte er bie unmenfdjlidje Selbftüberhebung einer ge»

roiffen hod)ftehenben Dame mit ber fdjarfen ©nfpielwtg ab:

©Sohlgeboren fei noch lange nicht roobl gelebt unb nodj

roeniger rooljl geftorben. ©s fomme nicht barauf an, bah

man djriftlid) getauft unb getraut fei unb herrtadj mit
fiafaien auf filberfchimmernben ©Sagen ftol3 unb ooll ©er»

achtung gegen bie anbern in ber ©Seit Ijerumfutfdjiere,
fonbern bah man bem ©eben einen chriftlichen ©ehalt gebe,

unb bies fei nichts anberes als ©fenfdjlichteit unb Siebe,

bie fidj in Danblungen unb Daten aus3uroirfen hoben.

Simujah nidte 311m 3eid)en bes ©inoerftänbniffes mehr»

mais mit bem Sföpfdjen unb fühlte mir heimlich unter bem

Difdjtudj bie Danb ab. ©ei ber ©nfpielung auf bie Di»

reftorsfrau oerfdjoffen ihre ©ugen ein paar feurige ©lifee.

©m Schluh ber ©ebe jeboch ftanb fie auf, ftieh mit bem

©ebner an unb fagte, inbem fie fid) an alle roanbte: ,,©Ifo

Iaht uns ©tenfdjen fein, liebenb unb opferbereit! Dann

finb roir auch braoe ©hriften." Dernadj an mid) allein:

„So oerfteh' idj's unb fo roollen roir's halten, mein Derr.. •

unb ©ruber... mein ©atte!"
3dj bantte ihr mit einer Umarmung unb einem ge»

lobenben Dänbebrud, unb roir roaren eine 3eitlang in aller

Stille guter Dinge, ohne bah ©Saffer in ©Sein oerroanbelt

roerben muhte. 3dj fpielte bann auf Simujaljs ©Sunfch

einige Schumann»Stüde, einer meiner ©äfte fang Siebet

oon Schubert unb enblich ent3üdte uns Simujah burdj ihre

Dän3e, 3U benen fie ben ©hpthmus aus eben biefen Siebern

holte. Um ihr amubeuten, roie mich ihre im Spiegel fid)

fanft beroegenbe ©nmut beglüdte, trug ich ber ©efellfdjaft
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land so hoch ein, daß ihr der Gedanke, in den alten Zu-
ständen verharren zu müssen, selbst für ihre Schwester un-
erträglich war. Es war zwar nur symbolisch, wenn sie

ihnen auch europäische Kleidung zurechtzimmerte, was sie

nicht nur mit vielem Geschick, sondern mit feinem Ge-
schmack tat.

So kam es, daß in mir der Entschluß reifte, mir Si-
mujah ganz zu eigen zu machen, komme, was da wolle.
Ich wurde darin bestärkt, als ich vom Herrn der Pflan-
zung das Versprechen baldiger Beförderung erhielt, was
mich instand sehte, eine Familie zu erhalten.

Die Ueberzeugung, in der Geliebten eine vollwertige
Gattin zu gewinnen, brachte mir ein Glücks- und Stärke-
gefühl, daß mir die Arbeit, die mich oft genug verdrossen

hätte, zum erheiternden Spiel wurde, und mein Eifer wuchs.

Das Glücksgefühl mußte sich Luft verschaffen, und eines

Abends, als Simujah ihre Gespielen mit herzlicher Um-

armung und Erteilung freundlicher Lehren und Versprechen,

über denen ihre Augen voll zu leuchten kamen, entließ,
überraschte ich sie mit dem Geständnis: „Simujah, du wirst
ein treffliches Mütterchen!"

War es der Widerschein der Abendsonne, war es die

Wallung einer Herzensfreude? Ihr Gesicht erglühte zu tie-
fem Purpur: aber ein schmerzliches Zucken ging ihr um den

Mund. Ich sah, daß ich ihre stille Hoffnung bald zu er-

füllen hatte, wenn ihr Seelenleben im Gleichgewicht erhalten
bleiben sollte, und fügte eilig hinzu: „Am Samstag kommen

zwei Geschäftsfreunde mit ihren Frauen zu uns: sie feiern
mit uns die Hochzeit!"

Sie fiel mir um den Hals und schluchzte: „Ich leide

um deinetwillen: aber mein Leid ist mir kostbar: denn ich

wollte dich schon lange glücklich machen, und durfte es

nicht. Nun sollst du erfahren, was meine Liebe kann."

„Und du glaubst an mich und willst mir folgen, wo-
hin ich gehe?" fragte ich bewegt.

„Soweit unsere Sonne scheint!" rief sie und umhalste

mich von neuem. „Nun will ich meiner Brüder im Busche

gedenken!" Und sie eilte hinaus, um zu den guten Geistern

ihrer Toten zu beten und den großen Göttern zu danken,

die neben Allah in ihrer Phantasie fortbestanden.

Beim Abendessen war sie wieder aufgeräumt: doch lag
eine schamhafte Feierlichkeit in ihren Worten, die mich von
jeder Zutunlichkeit abhielt. Es war, als ob die Würde der

Hausfrau, bestätigt von oben, in meiner Hütte bereits

eingezogen wäre.

Sorgfältig und umsichtig traf sie ihre Vorbereitungen

zum Fest und schmückte die Hintergalerie, wo wir unsere

Gäste empfangen wollten, mit Zweigen und Blumen. Wir
hatten etwas französischen Rotwein. Die Gäste brachten

Schaumwein mit und ließen sich beide munden, während

wir zwei keinerlei Anregung brauchten, um unser Glück zu

feiern, sondern nur gelegentlich vom Glase nippten, um den

Freunden Bescheid zu tun. Des Alkoholgenusses, der in
den Tropen leicht Fieber und Leberkrankheiten erzeugt, hatte
ich mich fast ganz entwöhnt, und Simujah hatte ihm auch

als Fürstenfrau niemals gefrönt und gab sich zufrieden

mit Kaffee und schäumender Zitronade, die sie trefflich zu

bereiten verstand. Neben den gebratenen Hühnchen trugen

uns die bekränzten Diener auch schmackhaftes Antilopen-

fleisch, Austern und Krebse, und neben dem üblichen Reis
allerlei holländisches Dauergemüse sowie die köstlichen Früchte
Sumatras auf, so daß mein Freund, der die Festrede hielt,
nicht ohne Grund von paradiesischen Genüssen sprach und
uns schließlich aufforderte, nun auch noch den Apfel Evas
zu kosten, indem er uns zum Schluß eine herrliche Man-
gostanfrucht überreichte, die so „schön zu schauen und lieb-
lich zu essen" ist, daß sie alle Versuchungen vom Baume
der Erkenntnis in sich zu bergen scheint.

Im übrigen vollzog sich die Feier ohne viel Zeremoniell,
da leider weit und breit keine christliche Kirche, keine Mis-
sionsstation und keine zivilstandsamtliche Kanzlei vorhanden
war und ich noch nicht das nötige Geld besaß und über
die erwünschte Freiheit verfügte, um mit Simujah eine

Trauungs- und Hochzeitsreise nach Europa anzutreten. Das
alles sollte später nachgeholt werden. Einstweilen hatten
wir vier christliche Zeugen für unser ernstes Gelöbnis, ein-
ander liebevolle und verstehende Gatten sein und Treue
bis in den Tod bewahren zu wollen. Der Redner maßte
sich dabei die Kraft der Apostel zur Zeit des Urchristentums
an, die Ehe junger Leute zu segnen und sie in die Gemein-
schaft aufzunehmen, und indem er auf die Beweise christ-

licher Gesinnung, welche meine junge Gattin bereits ab-

gelegt hatte, hinwies, tröstete er uns wegen des Mangels
einer kirchlichen Bestätigung mit der Verheißung des Herrn:
„Wo zwei oder drei in meinem Namen versammelt sind,

da bin ich mitten unter ihnen." Man könne eine Ehe unter
dem vollen Zeremoniell der Kirche eingehen und doch un-
christlich leben: das Gegenteil sei auch möglich und er wünsche

den Segen einer christlichen Ehe auf uns herab. Dann
trumpfte er die unmenschliche Selbstüberhebung einer ge-

wissen hochstehenden Dame mit der scharfen Anspielung ab:

Wohlgeboren sei noch lange nicht wohl gelebt und noch

weniger wohl gestorben. Es komme nicht darauf an, daß

man christlich getauft und getraut sei und hernach mit
Lakaien auf silberschimmernden Wagen stolz und voll Ver-

achtung gegen die andern in der Welt herumkutschiere,

sondern daß man dem Leben einen christlichen Gehalt gebe,

und dies sei nichts anderes als Menschlichkeit und Liebe,

die sich in Handlungen und Taten auszuwirken haben.

Simujah nickte zum Zeichen des Einverständnisses mehr-

mals mit dem Köpfchen und fühlte mir heimlich unter dem

Tischtuch die Hand ab. Bei der Anspielung auf die Di-
rektorsfrau verschossen ihre Augen ein paar feurige Bliße.
Am Schluß der Rede jedoch stand sie auf, stieß mit dem

Redner an und sagte, indem sie sich an alle wandte: „Also
laßt uns Menschen sein, liebend und opferbereit! Dann

sind wir auch brave Christen." Hernach an mich allein:

„So versteh' ich's und so wollen wir's halten, mein Herr.. -

und Bruder... mein Gatte!"

Ich dankte ihr mit einer Umarmung und einem ge-

lobenden Händedruck, und wir waren eine Zeitlang in aller

Stille guter Dinge, ohne daß Wasser in Wein verwandelt

werden mußte. Ich spielte dann auf Simujahs Wunsch

einige Schumann-Stücke, einer meiner Gäste sang Lieder

von Schubert und endlich entzückte uns Simujah durch ihre

Tänze, zu denen sie den Rhythmus aus eben diesen Liedern

holte. Um ihr anzudeuten, wie mich ihre im Spiegel sich

sanft bewegende Anmut beglückte, trug ich der Gesellschaft
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bas Tamlegenbdjen oon unferm
(Sottfrieb Relier cor. Unb es ging
fo fittfam bet uns 3u, als hätte fid)

unfere Riebe grau 311 ben fülufen
gefeht, unb Simujah lädjelte fo feiig,
als märe ihr bie Himmelsîônigin mit
ibrer roeidjen Hanb ums Rinn ge=

fahren unb bätte fie als ibr liebes
Rinb an ibre göttlidje Vruft ge=

brüdt.

So toaren mir über bie Vefdjroer»
ben einer üppigen 9ftaï)l3eit, toie fie
bei uns 3U Haus üblid) ift, obne
es 3U abnen, hmroeggelommen, nab=

men bann ber Veilje natb unfer Rühl=
bab im Hinterhaus, unb begaben uns
ins greie an bie Ufer bes Vabang,
um uns bis 3um Sonnenuntergang
unter ben Halmen 311 ergeben. 211s

mir in ber Dämmerung 3urüdtehrten,
holte uns ein reitenber 23ote ein, ber

meiner jungen ©attin ein Schreiben bes Tuanlu unter
oielen Verbeugungen übergab, hernach fein Vferbdjen roen»

bete unb fpornftreicbs ins rafdj einbrecbenbe Duntel hinaus»

ritt. Sie reidjte bas oerfiegelte Vapier, ohne 3U 3aubern,

ihrem neuen Herrn unb ©ebieter. 9tad)bem idj es erbrochen,

las ich beim Schein einer flaterne 3U meinem groben ©r=

ftaunen folgenbes: „3d) roünfche auf meine Simujah ben

Segen 2lllaljs herab unb ermarte gebulbig, aber poller
Hoffnung, ihre V3ieber!eljr. 3IIIah toeife alles unb tann
alles."

Sie 3udte leicht 3ufammen, als fie bas hörte, fanb Sich

aber alsbalb unb bemertte: „Die groben ©ötter mollen
bas ©ute unb bas Vtenfcfjlidje. 3ener fteht nicht in ihrem
Dienft. 3dj gehörte fortan beinern ©ott."

Dann nahmen mir 2tbfdjieb non unfern ©äften. Si»

mujah erteilte noch bie nötigen Vefehle an bie Dienerfdjaft
unb hernach be3ogen mir unfer gemeinfames RIambu. Das
breite Himmelbett mar oon unfern greunben aufs fdjönfte
beträn3t morben.

2Bir fühlten uns im lang erfehnten Varabies, ohne

3U bebenten, bab mir eines Tages baraus pertrieben merben

tonnten, ©inftmeilen unb monatelang fab es audj gar nicht
banach aus. 2Bir maren uns genug, unb mcnn id) abenbs

oon fchroerer Arbeit nach Haufe tarn, fühlte id) mid) bei

einem lieben Vtenfdjen aufgehoben, ber an allem Rtnteil

nahm, mas mich befdjäftigte, unb immer eine heitere VSen»

bung fanb, um 2Cerger unb Verbrüh aus meiner Seele 3U

oertreiben, roenn fie fid) barin einniften roollten. 3hre Heiter»
teit unb flebensfreube teilten fid) mir mit unb lieben mich

alle SRühfal oergeffen; audj forgte fie für mich fo treu
unb unabläffig, roie es meine Stutter getan hatte, unb fo

mar fein 2tnlah, ben Schritt 3U bereuen, ber in ben 2Iugen
meiner Rieben 311 Haufe, mie ich ber brieflichen Veforgnis
meiner fütutter anmertte, oielleicht etroas ooreilig getan
morben mar. 3dj hoffte ihnen im ©egenteil in einigen
Sahren 3U bemeifen, bab fie bie grau aus bem Often aus
Hntenntnis unterfchähten. 3d) tonnte mir teine aufrichtigere
Rebensgefährtin roünfdjen; ihre ©abe, fid) in mein 3nnen=

leben ein3ufühlen, tarn mir ftets munberbarer oor. 311s idj
aber fatj, mie fie fid) um mich ängftigte, als mir 3roei Rulis,
bie ich 3ur Orbnung gemiefen hatte, in ber Trodenfdjeune
eine galle bereiteten, um mid) 3u Tobe ftür3en 311 laffen,
mubte id), bab idj mir teine treuere greünbin hätte er»

merben tonnen. 3hre Vorfidjt für midj ging meiter als
meine eigene; benn fie ruhte nicht eher, als bis idj bie
beiben beimtüdifchen ©efellen entlaffen unb aus ber Süadj»

barfdjaft pertrieben hatte. Sah id) aber immer mieber,
mit meldjer Sorgfalt Simujah ihre Schroetter Sibinah unb
ihren Vetter Sibafil betreute, bann fagte ich mir: Deine
grau hat Her3.

Heimlid) beobachtete ich fie, mie fie nach jener 9?et»

tung unb fpäter einmal, nadjbem ich fdjroere gieber über»

ftanben, in ber fütorgenfrühe meinem Schuhengel, ben fie

in ber ©eftalt irgenbeines Vatatter ©ottes oerehren inodjte,
tieine Opfer oon meiben Hühnern barbrachte. 3dj lächelte
barüber unb mar bemtodj begtüdt; benn in ber Heimat
haben mir auch unfre Dan!» unb Vubtage, roobei mir aller»
bings bie Hühnchen fetber effen. SBolIen mir uns nicht auch

bie ©unft ©ottes erbeten?

©s fd)ien, als feien mir oerroöljnt morben, mie 3nfu=
linbe 00m Sßetter; benn es traf uns eine Veränberung mit
ber Härte einer Sdjidfalsprüfung, roie fie bas fonnige Ranb,
bas bei feiner gleichmäbigen feud)tcn SRärme, bie burdj
täglichen Sprühregen erträglich mirb, plöhlidj oon finfteren
SBoIten über3ogen mürbe, bie fid) in unabläffig ftrömenben
9îegenfluten entluben, fo bab bie game Rüftenlanbfdjaft
3U oerfumpfen brohte. ÏBoIïen löften fidj in gehen auf
unb ftürmten ba|)in, Hagelfdjauer praffeltcn nieber, unb

hatte fidj bie Sonne mieber burdjgetämpft, fo mürbe ihre
Herrfchaft burd) VSoItenberge gebrochen, bie fidj oor ihr
aufbauten. Trübe Reiten.

Der Slih, ber auf unfer junges ©lüd hernieberfuhr,
mar meine Verfehung nadj einer anberit in einem nörblidjen
Diftrüt gelegenen Vflnmung näher am hochragenben ©e=

birge. SBährenb Simujah ben Urheber biefer Verfehung
beim Vîanne, bem Tuantu, fuchte, ber roobl annahm, bab

IN >V0UD UNO klbl) 493

ßospttsl mit ritronenbâumen.

das Tanzlegendchen von unserm
Gottfried Keller vor. Und es ging
so sittsam bei uns zu, als hätte sich

unsere Liebe Frau zu den Musen
gesetzt, und Simujah lächelte so selig,
als wäre ihr die Himmelskönigin mit
ihrer weichen Hand ums Kinn ge-
fahren und hätte sie als ihr liebes
Kind an ihre göttliche Brust ge-
drückt.

So waren wir über die Beschwer-
den einer üppigen Mahlzeit, wie sie

bei uns zu Haus üblich ist, ohne
es zu ahnen, hinweggekommen, nah-
men dann der Reihe nach unser Kühl-
bad im Hinterhaus, und begaben uns
ins Freie an die Ufer des Padang,
um uns bis zum Sonnenuntergang
unter den Palmen zu ergehen. Als
wir in der Dämmerung zurückkehrten,

holte uns ein reitender Bote ein, der

meiner jungen Gattin ein Schreiben des Tuanku unter
vielen Verbeugungen übergab, hernach sein Pferdchen wen-
dete und spornstreichs ins rasch einbrechende Dunkel hinaus-
ritt. Sie reichte das versiegelte Papier, ohne zu zaudern,

ihrem neuen Herrn und Gebieter. Nachdem ich es erbrochen,

las ich beim Schein einer Laterne zu meinem großen Er-
staunen folgendes: „Ich wünsche auf meine Simujah den

Segen Allahs herab und erwarte geduldig, aber voller
Hoffnung, ihre Wiederkehr. Allah weiß alles und kann

alles."
Sie zuckte leicht zusammen, als sie das hörte, fand sich

aber alsbald und bemerkte: „Die großen Götter wollen
das Gute und das Menschliche. Jener steht nicht in ihrem
Dienst. Ich gehorche fortan deinem Gott."

Dann nahmen wir Abschied von unsern Gästen. Si-
mujah erteilte noch die nötigen Befehle an die Dienerschaft
und hernach bezogen wir unser gemeinsames Klambu. Das
breite Himmelbett war von unsern Freunden aufs schönste

bekränzt worden.

Wir fühlten uns im lang ersehnten Paradies, ohne

zu bedenken, daß wir eines Tages daraus vertrieben werden
könnten. Einstweilen und monatelang sah es auch gar nicht
danach aus. Wir waren uns genug, und wenn ich abends

von schwerer Arbeit nach Hause kam, fühlte ich mich bei

einem lieben Menschen aufgehoben, der an allem Anteil
nahm, was mich beschäftigte, und immer eine heitere Wen-
dung fand, um Aerger und Verdruß aus meiner Seele zu

vertreiben, wenn sie sich darin einnisten wollten. Ihre Heiter-
keit und Lebensfreude teilten sich mir mit und ließen mich

alle Mühsal vergessen: auch sorgte sie für mich so treu
und unablässig, wie es meine Mutter getan hatte, und so

war kein Anlaß, den Schritt zu bereuen, der in den Augen
meiner Lieben zu Hause, wie ich der brieflichen Besorgnis
meiner Mutter anmerkte, vielleicht etwas voreilig getan
worden war. Ich hoffte ihnen im Gegenteil in einigen
Jahren zu beweisen, daß sie die Frau aus dem Osten aus
Unkenntnis unterschätzten. Ich konnte mir keine aufrichtigere
Lebensgefährtin wünschen: ihre Gabe, sich in mein Innen-

leben einzufühlen, kam mir stets wunderbarer vor. Als ich

aber sah, wie sie sich um mich ängstigte, als mir zwei Kulis,
die ich zur Ordnung gewiesen hatte, in der Trockenscheune
eine Falle bereiteten, um mich zu Tode stürzen zu lassen,

wußte ich, daß ich mir keine treuere Freundin hätte er-
werben können. Ihre Vorsicht für mich ging weiter als
meine eigene: denn sie ruhte nicht eher, als bis ich die
beiden heimtückischen Gesellen entlassen und aus der Nach-
barschaft vertrieben hatte. Sah ich aber immer wieder,
mit welcher Sorgfalt Simujah ihre Schwester Sidinah und
ihren Vetter Sidasil betreute, dann sagte ich mir: Deine
Frau hat Herz.

Heimlich beobachtete ich sie, wie sie nach jener Ret-
tung und später einmal, nachdem ich schwere Fieber über-
standen, in der Morgenfrühe meinem Schutzengel, den sie

in der Gestalt irgendeines Batakker Gottes verehren mochte,
kleine Opfer von weißen Hühnern darbrachte. Ich lächelte
darüber und war dennoch beglückt: denn in der Heimat
haben wir auch unsre Dank- und Bußtage, wobei wir aller-
dings die Hühnchen selber essen. Wollen wir uns nicht auch

die Gunst Gottes erbeten?

Es schien, als seien wir verwöhnt worden, wie Insu-
linde vom Wetter: denn es traf uns eine Veränderung mit
der Härte einer Schicksalsprüfung, wie sie das sonnige Land,
das bei seiner gleichmäßigen feuchten Wärme, die durch

täglichen Sprühregen erträglich wird, plötzlich von finsteren
Wolken überzogen wurde, die sich in unablässig strömenden

Regenfluten entluden, so daß die ganze Küstenlandschaft

zu versumpfen drohte. Wolken lösten sich in Fetzen auf
und stürmten dahin, Hagelschauer prasselten nieder, und

hatte sich die Sonne wieder durchgekämpft, so wurde ihre
Herrschaft durch Wolkenberge gebrochen, die sich vor ihr
aufbauten. Trübe Zeiten.

Der Blitz, der auf unser junges Glück herniederfuhr,
war meine Versetzung nach einer andern in einem nördlichen

Distrikt gelegenen Pflanzung näher am hochragenden Ge-

birge. Während Simujah den Urheber dieser Versetzung

beim Manne, dem Tuanku, suchte, der wohl annahm, daß
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fie aus ber gretnbe eher 3u ihm 3urüdtehren tourbe als
aus ber gegenroärtigen Umgebung, roo fie nodj greunbe
unb Serroanbte batte, oermutcte id) eine grau babinter.

Die grau bes Direttors, bie meine mufitalifdeu Unter»

baltungsgaben fdäfcte, batte mid) nämlid 3U einer Ülbenb»

gefellfdaft eingelaben, roorauf idj ibr fdrieb, bah idj, raie

fie raubte, feit SRonaten oerbeiratet fei unb besbalb nidt
allein in ©efellfdjaft gebe, um fo raeniger als meine ©attin
fid) unter (Europäern febr raobl 3U benehmen mühte unb
gefellfd>aftlid)e Dalente befäfee.

Daraufbin rourbe bie ©inlabung nicbt erneuert, unb

id) machte bem Direttor allein auf feinem Sureau meinen

Stbfdjiebsbefud). (gortfehung folgt.)

unb ^cricntogc tu SRfyetnfelbett.

il
Das Stäbtdjen.

3d) möchte Dr. Stellers Sab, bah Solbab unb Drin!»
fur notraenbig eine (Einheit bilben miiffen, crroeitern: 3ur
ERbeinfetber Stur gehört nidjt 3ulebt auch ber tägliche ©ang
burd) bas fdöne Stäbtden. 9Iud raenn man ihn 3toan3ig=
mal unternommen bat, bietet er bem Sluge unb bem ©e=

miit immer roieber neue fRahrung. Die 9U)änfeIber roiffen,
bab fie in ihrer fd)muden Sauptgaffe mit bem ftaitlidjen
IRathaus unb bem bocbragenben grauen Wrdioturm baneben,
aber aud in ihren heimeligen SBintelgähden unb gan3 be=

fonbers in ihren Dor» unb 9Rauertürmen ein Stapital be=

fiben, bas reidjlidj 3iafen trägt. Sie tragen aud) Sorge 3u
biefem Stapital unb raiffen es gefdjidt 3u erhalten unb 3U

mehren. Sie halten biefe 3eugen aus mittelalterlicher Sor»
3eit in tabellofem 3uftanb, unb rao eine baulide Slnpaffung
an bie 9leu3eit notraenbig rairb, rairb fie mit Sietät
unb ©efdjmad burdgeführt. Die beiben mädtigen Dor»
türme finb SFtufterbeifpiele hiefür. Sie ftehen nod jefct ba,
als raären fie tRotraenbigteiten bes täglichen Sehens, als
märe es ihre Aufgabe, ben Sßanberer 3U begrüben unb
ihm 3ur ©intehr ins Stäbtden ein freunblides ,,2BilI»
tomm!" 311 bieten. So ber fdlante Ob ertorturm mit

feinem elcgc : .e.: Sölden auf bem
fteiien Dad, fo ber behäbige, breite
S t c r dj e :: n e ft t u r m, ber nod
rührenb fcrgfältig auf bem Stopf fein
leeres Stordenneft trägt. Seit 3raei

Sahren foHen bie fiangbeinc ausge»
blieben fein; oom Seufdrecfengift ber
Jicgppter binroeggerafft, raie bie einen
meinen, ben Sodfpannungsbräbten
3um Opfer gefallen, raie raohl rid=
tiger bie anbern fagen. Seibe Dürme
finb mit nod gut erhaltenen EReften

ber alten Stabtmauer organifdj oer»
bunben unb burd) neu3eitlid)e Sauten
raenig geftört. SKan hat im ©egenteil
bie angebauten Säufer in ber gorm
mit ben Dünnen in Se3iehung ge=

bradt, hat fie finngemäh renooiert
unb fie fo repräfentationsfähig er»

halten.
©in britter Dürrn, ber StReffer» ober

golterturm, fteht brunten am ÏRljein.
Sein SRame läfet auf eine grufelige
Sergangenheit beuten. 90tit fdarfer
SRauerfante bietet er ben 9theinroellen
Drub, unb bei untergehenber Sonne
ober im 9RonbIidt ftellt er, im Ufer»
bufdraer! ftehenb, ein ftimmungs»

polies Stüd hiftorifder iRomantit bar.
SRit ©ntbederluft brang id eines Dages 3U ihm oor.

Unterroegs raurbe mir eine Ueberrafdung angenehmfter 2lrt
3U.teiI. 3m ©runbe bes ©ähdens, bas 3U ihm hinführt,
fteht eine alte oerlaffene Stapelle, heute als IRumpeltammer
oom anftohenben Sotel ,,Strone" benubt. Unb gleid ba»
neben liegt bas 3ugehörige Stlöfterden, ein 93tufterbeifpiel
non einer mittelalterliden Stlofteranlage, nod heute als
folde 3U ertennen, trobbem ber gan3e ©ebäubetompler:
Saupt» unb Etebenhäufer, S of mit Softer für einen mo»
bernen Sanbrairtfdaftsbetrieb umgebaut raorben ift; aber
fo umgebaut, bah ihm bas hiftorifde ©adet geblieben ift.
2Bie eine Snfdrift an ber Sauptfront befagt, roar bas
©ebäube oon 1455—1803 eine 3ohanniter Stommenbe unb
ift feit 1807 eine ©utsoerroaltung ber Srauerei Salmen»
bräu. gürroaljr, bie Serren oom Salmenbräu haben es oer»
ftanben, bas iRüblide mit bem Sdönen 3U oerbinben, bas
90tittelalter ohne fdlimmen 3raang ber ©egenroart bienftbar
3U maden.

©troag raeniger finn»
unb ftitgemäfj ift bte ~

alte Stapujiner'Slofter»
firdje unterhalb beg

Schüben in ein Diäter
umgeraanbelt raorben.
Sßo eljebem bie Stuften»
manner ihr Kyrie eleison
fangen, ertönen jefct

gartj unheilige Operet»
tenraeifen. Doch ift bag
Sleufjere ber Stird)e un»

angetaftet geblieben.
Die ©inrichtung ift nur

ein üorübergeljenber
Stotbehelf, eine Sorftufe

jum richtiggeljenben,
längft projezierten
„fRh^ufelber Stabt»

theater".
Slngenehm fällt in

jRljeinfelben bie garbig»
feit feiner ©äffen auf.
Sebeg Saug hat feinen Rpeinfeldeti. Oer StorcBenneftturm.

v!L v/OENè
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sie aus der Fremde eher zu ihm zurückkehren würde als
aus der gegenwärtigen Umgebung, wo sie noch Freunde
und Verwandte hatte, vermutete ich eine Frau dahinter.

Die Frau des Direktors, die meine musikalischen Unter-
Haltungsgaben schätzte, hatte mich nämlich zu einer Abend-
gesellschaft eingeladen, worauf ich ihr schrieb, daß ich. wie
sie wüßte, seit Monaten verheiratet sei und deshalb nicht

allein in Gesellschaft gehe, um so weniger als meine Gattin
sich unter Europäern sehr wohl zu benehmen wüßte und
gesellschaftliche Talente besäße.

Daraufhin wurde die Einladung nicht erneuert, und
ich machte dem Direktor allein auf seinem Bureau meinen

Abschiedsbesuch. (Fortsetzung folgt.)

Kur- und Ferientage in Rheinfelden.
ii.

Das Städtchen.
Ich möchte Dr. Kellers Satz, daß Solbad und Trink-

kur notwendig eine Einheit bilden müssen, erweitern: zur
Rheinfelder Kur gehört nicht zuletzt auch der tägliche Gang
durch das schöne Städtchen. Auch wenn man ihn zwanzig-
mal unternommen hat, bietet er dem Auge und dem Ge-
müt immer wieder neue Nahrung. Die Rheinfelder wissen,
daß sie in ihrer schmucken Hauptgasse mit dem stattlichen
Rathaus und dem hochragenden grauen Archivturm daneben,
aber auch in ihren heimeligen Winkelgäßchen und ganz be-
sonders in ihren Tor- und Mauertürmen ein Kapital be-
sitzen, das reichlich Zinsen trägt. Sie tragen auch Sorge zu
diesem Kapital und wissen es geschickt zu erhalten und zu
mehren. Sie halten diese Zeugen aus mittelalterlicher Vor-
zeit in tadellosem Zustand, und wo eine bauliche Anpassung
an die Neuzeit notwendig wird, wird sie mit Pietät
und Geschmack durchgeführt. Die beiden mächtigen Tor-
türme sind Musterbeispiele hiefür. Sie stehen noch jetzt da,
als wären sie Notwendigkeiten des täglichen Lebens, als
wäre es ihre Aufgabe, den Wanderer zu begrüßen und
ihm zur Einkehr ins Städtchen ein freundliches „Will-
komm!" zu bieten. So der schlanke Obertorturm mit

seinem elegc. ^e,: Hütchen auf dem
steilen Dach, so der behäbige, breite
Storche:: ne st türm, der noch

rührend sorgfältig auf dem Kopf sein
leeres Storchennest trägt. Seit zwei
Jahren sollen die Langbeine ausge-
blieben sein; vom Heuschreckengift der
Aegypter hinweggerafft, wie die einen
meinen, den Hochspannungsdrähten
zum Opfer gefallen, wie wohl rich-
tiger die andern sagen. Beide Türme
sind mit noch gut erhaltenen Resten
der alten Stadtmauer organisch ver-
bunden und durch neuzeitliche Bauten
wenig gestört. Man hat im Gegenteil
die angebauten Häuser in der Form
mit den Türmen in Beziehung ge-
bracht, hat sie sinngemäß renoviert
und sie so repräsentationsfähig er-
halten.

Ein dritter Turm, der Messer- oder
Folterturm, steht drunten am Rhein.
Sein Name läßt auf eine gruselige
Vergangenheit deuten. Mit scharfer
Mauerkante bietet er den Rheinwellen
Trutz, und bei untergehender Sonne
oder im Mondlicht stellt er, im Ufer-
buschwerk stehend, ein stimmungs-

volles Stück historischer Romantik dar.
Mit Entdeckerlust drang ich eines Tages zu ihm vor.

Unterwegs wurde mir eine Ueberraschung angenehmster Art
zuteil. Im Grunde des Gäßchens, das zu ihm hinführt,
steht eine alte verlassene Kapelle, heute als Rumpelkammer
vom anstoßenden Hotel „Krone" benutzt. Und gleich da-
neben liegt das zugehörige Klösterchen, ein Musterbeispiel
von einer mittelalterlichen Klosteranlage, noch heute als
solche zu erkennen, trotzdem der ganze Gebäudekompler:
Haupt- und Nebenhäuser, Hof mit Hoftor für einen mo-
dernen Landwirtschaftsbetrieb umgebaut worden ist! aber
so umgebaut, daß ihm das historische Cachet geblieben ist.
Wie eine Inschrift an der Hauptfront besagt, war das
Gebäude von 1455—1803 eine Johanniter Kommende und
ist seit 1307 eine Gutsverwaltung der Brauerei Salmen-
bräu. Fürwahr, die Herren vom Salmenbräu haben es ver-
standen, das Nützliche mit dem Schönen zu verbinden, das
Mittelalter ohne schlimmen Zwang der Gegenwart dienstbar
zu machen.

Etwas weniger sinn-
und stilgemäß ist die "

alte Kapuziner-Kloster-
kirche unterhalb des
Schützen in ein Theater
umgewandelt worden.
Wo ehedem die Kutten-
Männer ihr ÜFrie eleison
sangen, ertönen jetzt

ganz unheilige Operet-
tenweisen. Doch ist das
Aeußere der Kirche un-

angetastet geblieben.
Die Einrichtung ist nur

ein vorübergehender
Notbehelf, eine Vorstufe

zum richtiggehenden,
längst projektierten
„Rheinfelder Stadt-

theater".
Angenehm fällt in

Rheinfelden die Farbig-
keit seiner Gaffen auf.
Jedes Haus hat feinen Memfeiàen, ver Storchermestturm.
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